
  
    
      
    
  


  
    Es war mein letztes Schuljahr, ich war jetzt 18 Jahre alt und konnte es kaum erwarten an die Uni zu wechseln, um dort Sport und Ernährungswissenschaften zu studieren.


    


    Meine Noten waren eigentlich ganz passabel. Allerdings versagte ich regelmäßig in Mathematik, weil ich es einfach nicht verstehen konnte. Dieses trockene Zeug war für mich immer ein Buch mit sieben Siegeln gewesen. Aber irgendwie hatte ich es jedes Jahr geschafft, doch noch eine positive Note zu erhaschen. Naja, es lag vermutlich auch daran, dass mich meine Lehrerin sehr mochte.


    


    Sie war ein Sportfreak, so wie ich, und ich traf sie oft auf der Laufbahn hinter dem Schulgebäude. Ich denke, sie hatte meine mathematische Schwäche sehr schnell erkannt. Aber andererseits war sie von meinen sportlichen Leistungen immer sehr beeindruckt und so ergatterte ich dann Jahr für Jahr doch noch eine zumindest positive Note in meinem Zeugnis. Trotzdem blieben meine Leistungen eher fragwürdig.


    


    Doch in diesem Jahr war alles anders. Meine Lehrerin war umgezogen, in eine andere Stadt und hatte die Schule verlassen. Ersetzt wurde sie von Dr. Bernd Bruckner. Dieser betrieb offensichtlich auch sehr viel Sport, er sah jedenfalls so aus, allerdings trennte er Sport und Mathematik scheinbar.


    Bereits nach meiner ersten Klausur in diesem Schuljahr holte er mich zu einem Gespräch zu sich. Meine aktuellen Leistungen würden mit Sicherheit nicht ausreichen, um den Abschluss zu schaffen, erklärte er mir freundlich, aber sehr direkt. Bis zu diesem Zeitpunkt fand ich ihn eigentlich ganz nett, aber nach dieser Aussage war er mir einfach nur noch unsympathisch. Er hatte mir zwar angeboten, ich könnte jederzeit zu ihm kommen, wenn ich Hilfe bräuchte, aber so etwas kam für mich nicht in Frage. Ich schämte mich viel zu sehr für meine schlechten Leistungen und hätte es nie gewagt, ihn um Hilfe zu bitten. Mir war diese Situation bereits jetzt schon extrem unangenehm und peinlich.


    


    Bruckner, der Sunnyboy, für den jedes Mädchen meiner Klasse schwärmte, musste so ungefähr Mitte dreißig sein. Er war groß und hatte dunkelblondes Haar. Abhängig vom Tageslicht schimmerten seine Augen grün. Nur manchmal, wenn es dunkler war, schienen sie fast braun zu sein. An heißen Tagen, wenn er nur ein Poloshirt trug, konnte man seinen toll trainierten Oberkörper erahnen, der nur noch von seinem Strahlemann-Lächeln übertroffen wurde. Er sprach immer sehr ruhig und war sehr ausgeglichen, scherzte oft und brachte damit die ganze Klasse zum Lachen. Auch ich schloss mich dem allgemeinen Gelächter immer an. Allerdings mehr aus Höflichkeit, denn in der Mathematikstunde verging mir die Lust zu lachen, so sehr war mir dieses Fach zuwider.


    


    Seit unserem Gespräch nach der ersten Klausur bekam ich immer eine Gänsehaut, wenn ich ihn sah. Meine anfängliche Sympathie für ihn hatte sich zu einer tiefen Abneigung gewandelt. Gleich am Anfang des Schuljahres erzählte uns Mr. Wunderbar, den jeder für den besten Lehrer überhaupt hielt, wie viel Zeit er im Fitnessstudio verbringt.


    Damals hatte ich noch gedacht, „Die Sache ist geritzt“ alles wird so laufen wie früher und ich werde ihn mit meinen Leichtathletik-Leistungen überzeugen.


    


    Aber dem war nicht so. Ich war mir nicht sicher, vielleicht konnte er mich auch nicht leiden. Zeitweilig sah er mich sehr komisch an. Oder war es, weil ich mich nie an den außerschulischen Aktivitäten beteiligte?


    Er organisierte regelmäßig Wanderungen an den Wochenenden, an denen die Mädchen meiner Klasse fast immer geschlossen teilnahmen. Jede von ihnen schwärmte in den höchsten Tönen von ihm. Im Grunde war es glaube ich egal was er tat. Diese dummen Hühner waren bis über beide Ohren in ihn verliebt. Am Montag hörte man sie dann nur darüber reden wie toll „Bernd“ doch sei. Denn er hatte ihnen erlaubt, ihn außerhalb der Schule mit seinem Vornamen anzusprechen. Anscheinend gab er sich bei den Ausflügen sehr kumpelhaft.


    Das Highlight war, als er die ganze Klasse zum Schwimmen und Grillen zu sich nach Hause einlud. Das einzige Gesprächsthema am nächsten Schultag war natürlich „Bernd“. Was er denn nicht für einen heißen Körper habe und wie nett er nicht war und warum nicht alle Lehrer wie Bernd wären. Ich konnte es nicht glauben, aber selbst die Burschen holten sich Fitnesstipps bei ihm. Einige meldeten sich sogar in einem Fitnessstudio an, so sehr waren sie von ihm beeindruckt. Vor allem aber war eines klar, jeder mochte Bernd, egal ob Mädchen oder Junge.


    


    Nur ich hatte immer ein flaues Gefühl in der Magengegend, wenn ich den Mann sah, der darüber entscheiden würde, ob ich dieses Schuljahr mit einer positiven Note überstehe oder nicht.


    


    Bei meiner früheren Professorin hatte ich immer genau gewusst, dass sie mich sehr mochte. Oft hatte sie mir gesagt, ich wäre ein Träumer. Sie gehörte zu den wenigen Menschen, die meine Leidenschaft für Leichtathletik teilten, und spornte mich sogar noch an, meine Leistungen zu verbessern. Ihr war bewusst, dass Mathematik einfach nicht mein Ding war und dass ich mich damit quälte. Sie nannte mich immer den rasenden Träumer, weil ich im 60 Meter Sprint einfach unschlagbar war und im Unterricht oft zum Fenster hinaus sah.


    


    Schon als Kind war ich sehr in mich gekehrt. Ich spielte lieber alleine mit Bauklötzen, anstatt gemeinsam mit anderen Kindern eine Sandburg zu bauen. Und daran hatte sich auch bis heute nichts geändert.


    Anfangs hatten mich meine Schulkollegen noch für arrogant gehalten, aber ihnen wurde relativ schnell klar, dass dem nicht so war. Ich war einfach nur ein Träumer, der sich gerne in seine eigene Welt zurückzog. Auch wenn ich nicht wirklich Freunde in der Klasse hatte, so war ich doch respektiert.


    


    Ja, rasender Träumer hatte sie mich immer genannt und irgendwie gefiel mir das sogar, denn ich wusste, sie hatte damit Recht.


    


    Ich war 18 Jahre alt und ich machte mir im Gegensatz zu meinen Schulkollegen nicht viel aus Mode. Meine lockigen Haare waren ein Wildwuchs, den man kaum bändigen konnte. Manchmal gelte ich sie streng nach hinten zurück, und durch meine haselnussbraunen Augen sah ich dann fast aus wie ein Italiener. Aber meistens war mir der Aufwand zu viel und meine Lockenpracht wirbelte einfach durch die Luft. Meine Haut war eher milchig und meine Statur zart, auch wenn sich unter der Kleidung fast nur Muskeln verbargen. Durch den vielen Laufsport und regelmäßige Sit-Ups hatte ich sogar einen sehr schönen Sixpack. Alles in allem hatte ich eine weitaus bessere Figur, als die meisten meiner Schulkollegen, auch wenn ich meine Vorzüge meistens unter irgendwelchen Schlabber T-Shirts verbarg.


    


    Mit dem Laufsport angefangen hatte ich eigentlich, um so wenig Zeit wie möglich zu Hause zu verbringen. Meine Eltern stritten sich meistens. Ich erinnere mich noch genau an den Tag, als sie wieder einmal eine meiner Mathematiklausuren diskutierten. Mein Vater sagte damals, wäre meine Mutter nicht zu dumm zum Verhüten gewesen, dann müsste er sich jetzt nicht mit solchen Dingen befassen.


    


    Wenn ich meine Runden auf der Laufbahn zog, konnte ich diese Dinge von mir abschütteln und musste nicht darüber nachdenken. Dann fühlte ich mich frei und vergaß alles, was rund um mich geschah.


    


    Die Zeit verging wie im Flug und plötzlich war auch schon fast der Sommer da und damit auch das Ende des Schuljahres. Der Duft von frisch geschnittenem Gras lag in der Luft, es war heiß. Ich hetzte über die Laufbahn. Schweiß lief von meinem Oberkörper nach unten der sich dann in meinen Shorts sammelte. Mein bestes Stück schwang in meinen Laufshorts hin und her. Meine Eichel rieb am Stoff der Shorts und so stand mein Schwanz mittlerweile auf Halbmast. Dies sollte nun die letzte Runde sein. Es war besser aufzuhören und nach Hause zu gehen, um Mathe zu lernen, bevor mich hier noch jemand mit meiner Beule beim Laufen sah.


    Erschöpft stoppte ich, um mich für einen Moment auf dem Rasen liegend auszuruhen, bevor ich duschen ging. Ich hatte mein Bestes gegeben. Langsam wurde meine Atmung ruhiger und mein Pulsschlag langsamer, während mir die Sonne ins Gesicht schien.


    Ein Knirschen im Gras verriet mir, dass jemand sich näherte. Doch ich war zu erschöpft, um hinzusehen. Ich blieb einfach liegen und starrte in den Himmel.


    


    „Glaubst du nicht, es wäre besser, Mathematik zu lernen, anstatt hier herumzulungern?“, hörte ich plötzlich Dr. Bruckner sagen.


    


    Sofort stellte sich auch das übliche flaue Empfinden in meinem Magen wieder ein. Erschrocken fuhr ich hoch.


    


    „Das mache ich jetzt dann sofort, ich bin quasi schon am Weg nach Hause um zu lernen!“, kam es abgehetzt aus meinem Mund.


    


    „Wenn du Hilfe brauchst, dann melde dich bei mir! Das Ergebnis deiner letzten Klassenarbeit am kommenden Freitag wird entscheiden, ob du dieses Jahr wiederholen musst, oder nicht“, fuhr er ruhig fort.


    


    „Ja mache ich!“, sagte ich, sprang danach auf und ging hastig in Richtung Umkleidekabine.


    


    Dr. Bruckner ließ ich einfach stehen und war froh, dass die Unterhaltung damit beendet war. Der Umkleideraum war leer, wie immer um diese Tageszeit. In meinen Shorts pochte es nun wieder. In Windeseile entledigte ich mich meiner Laufschuhe, zog Shirt und Shorts aus und stand nackt im Umkleideraum.


    


    Der Kolben zwischen meinen Beinen war nun hart wie Stahl und ragte steil nach oben. Ich konnte es kaum erwarten, ihn unter laufendem Wasser einzuseifen und ihn dabei mit meinen Händen zu verwöhnen. Letztlich würde wieder dieser warme, milchige Saft aus ihm rausquellen, um dann über meine Hände zu laufen und auf den Boden der Dusche zu tropfen. Schnell machte ich mich auf den Weg unter die Dusche. Es war höchste Zeit, den aufgestauten Druck abzulassen. Ich konnte es kaum mehr erwarten, denn das war regelmäßig das große Finale meines Trainings.


    Das warme Wasser ergoss sich über meinen Körper und es war, als könnte ich jeden einzelnen Tropfen auf meiner nackten Haut spüren. Nach den regulären Turnstunden tummelten sich hier immer alle Jungs meiner Klasse. Ich hatte sie oft beobachtet und wusste genau, wie die anderen Jungs unten herum so bestückt waren. Es gab nur zwei Jungs, deren Schwänze in schlaffem Zustand größer waren als meiner, wobei der Schwanz meines Schulkollegen Ralph mit Abstand der größte war. Er hatte ein gewaltiges Ding. Ich hatte mich oft gefragt, wie groß dieser Lümmel wohl sein würde, wenn er steif wurde. Wenn ich mit meinen Schulkollegen duschte, zwang ich mich immer dazu, an widerliche Dinge zu denken. Ich hatte panische Angst, mein Schwanz könnte vielleicht zu einer Latte anschwellen. Einem der Jungs war das einmal passiert und er wurde in den folgenden Wochen immer wieder damit gehänselt. Ich stellte mir die unattraktivsten Menschen nackt vor, das half im Allgemeinen sehr gut und killte jede Lust in mir. Allerdings lag die Sache ganz anders, wenn ich alleine duschte. Dann schloss ich meine Augen und stellte mir vor, dass auch die anderen hier wären und duschten. Jeder spielte dabei an sich selbst herum und massierte sich die Eier und seine Latte. Alleine von diesen Gedanken wurden meine Brustwarzen jetzt steinhart, und ich begann, zärtlich meinen Körper zu streicheln. Mit meinen Fingerspitzen umkreiste ich die Höfe meiner Brustwarzen und streifte dabei immer wieder meine harten Nippel. Oh mein Gott, was für ein Gefühl! Mein harter Kolben zuckte wild vor Vergnügen und mein ganzer Körper schien zu prickeln. Langsam glitt meine Hand nach unten, während ich mit den Fingerspitzen der anderen Hand hingebungsvoll meine Brustwarzen verwöhnte. Mein harter Ständer schien vor lauter Geilheit in Flammen zu stehen und pochte wie verrückt. Mit festem Griff umklammerte ich meinen Freudenspender und stellte mir vor, dass es mein Mitschüler Ralph war, der sich meinen Schwengel schnappte. Ein leises Stöhnen entfuhr meinen Lippen, als ich mit langsamen Auf- und Abwärtsbewegungen begann, meine Männlichkeit zu massieren.


    In meiner Fantasie griff ich mir jetzt Ralphs Riesending. Ebenso erregt wie ich, bekam er jetzt einen gewaltigen Ständer. Immer schneller massierte ich meinen Schwanz, während ich meinen Gedanken freien Lauf ließ. Mit den Fingerspitzen meiner zweiten Hand übte ich etwas mehr Druck auf meine Brustwarze aus, was mir ein weiteres, etwas lauteres Stöhnen entlockte. Es war so erregend, sich vorzustellen, wie ich Ralphs riesigen Schwanz massierte und er an mir herum spielt. Meine zweite Hand glitt nach unten und ich begann, meinen glattrasierten Sack zu massieren. Mit Daumen und Zeigefinger umfasste ich die beiden Bälle. Meine prallen Eier lagen in meiner Hand und ich übte sanften Druck auf sie aus, während ich gleichzeitig immer schneller wichste. Der Griff um meine Hoden wurde fester. Es schien, als würde mein Schwanz gleich explodieren, und in meinen Gedanken konnte ich Ralph in mein Ohr flüstern hören: „Na komm, lass raus den Saft, spritz ab, Tom!“.


    Noch schneller glitt meine Hand über meinen pochenden Schwanz. Mit einem lauten Aufschrei entlud ich mich. Mein ganzer Körper zitterte, während aus meinem harten Kolben immer mehr von meinem milchigen Saft heraus schoss, um auf den gefliesten Wänden der Dusche zu landen. Der Orgasmus wollte gar nicht enden und der Vorrat meines Saftes schien unendlich zu sein. Es war eine richtige Explosion, nach der mein erschöpfter Körper langsam auf den Boden der Dusche sackte. Liebevoll streichelte ich über meinen schrumpfenden Penis, während das warme Wasser auf mich herunter prasselte. Wie jedes Mal wurde mir bewusst, dass ich alleine unter der Dusche war, es war alles nur Fantasie. Leider hatte sich wie immer alles nur in meinem Kopf abgespielt.


    


    Auf meinem Weg nach Hause musste ich wieder an die Begegnung mit Dr. Bruckner auf dem Sportplatz denken.


    Warum hatte er mir wieder seine Hilfe angeboten? Warum sollte sich Bruckner für mich interessieren? Welchen Vorteil hätte er davon?


    


    In meinem bisherigen Leben hatte alles immer seinen Preis gehabt. Selbst meine Eltern taten nichts für mich, ohne eine Gegenleistung zu erwarten. Vielleicht war er wie mein Vater und ergötzte sich daran, anderen zu sagen, dass sie etwas nicht so gut konnten wie er?


    Nein, ich würde seine Hilfe nicht annehmen, zu groß war meine Scham. Ich musste es im Alleingang schaffen und ich würde es auch schaffen, sagte ich zu mir selbst.


    


    Die darauffolgende Woche verging schnell. Jeden Tag paukte ich mehrere Stunden Mathematik. Dann kam die Klausur, und mir wurde bewusst: Trotz aller Mühen hatte ich es versaut.


    Das wurde auch prompt am darauffolgenden Montag bestätigt. Mathe war in der letzten Stunde und Herr Bruckner machte es besonders spannend. Er wartete bis zu den letzten fünf Minuten, um die Arbeiten zurückzugeben. Meine Arbeit hatte er sich bis zum Schluss aufgehoben und ich war auf einige abfällige Bemerkungen gefasst, doch er sagte nur, ich solle auf der letzten Seite seine Anmerkung lesen. Damit waren wir alle entlassen.


    


    Natürlich war ich mit meiner Arbeit durchgefallen.


    


    Der Vermerk war allerdings erschreckend: „Ich möchte diese Arbeit von deinen Eltern unterschrieben zurück und ich möchte mit beiden Elternteilen sprechen.“


    


    Ich wusste, was das bedeutete. Meine Mutter würde sicher durchdrehen, und von meinem Vater gäbe es mit Sicherheit ein paar Ohrfeigen. Aber vor allem würden sie mich Tag und Nacht einsperren und mir meinen Sport verbieten. Das im Herbst geplante Studium könnte ich vergessen.


    Mein Vater hatte mir bereits damit gedroht, mich aus der Schule zu nehmen, sollte ich nicht positiv abschließen. Ich solle mir dann einen Job suchen, hatte er gesagt. Mein Sport sei sowieso nur Zeitverschwendung. Warum man so etwas auch noch studieren sollte, konnte er nicht begreifen.


    


    „Damit lässt sich doch kein Geld verdienen!“, hat er oft gebrüllt.


    


    Auf dem Weg nach Hause überlegte ich hin und her. Es war früher Nachmittag und die Sonne schien. Alle Kameraden waren vermutlich im Freibad, doch ich war nicht in der Stimmung, um jetzt mit meinen Schulkollegen abzuhängen. Kurze Zeit später lag ich auf meinem Bett und ließ mir alles noch einmal durch den Kopf gehen.


    


    Es war noch ein Monat bis zum Ende des Schuljahres. Es musste einen Ausweg geben. Also machte ich mich im Internet auf die Suche nach Dr. Bruckners Telefonnummer. Als ich sie hatte, nahm ich das Telefon mit in den Garten. Ich wollte beim Telefonieren nicht belauscht werden. Mein Herz pochte wie wild, als ich die Nummer wählte.


    


    Bereits nach dem ersten Freizeichen hörte ich die Stimme Dr. Bruckners: „Hallo?“.


    


    „Ähm ja, hier ist Tom Thaler. Herr Bruckner, kann ich mit ihnen nochmal über die vergangene Klausur sprechen und ihre Anmerkung?“, stotterte ich ins Telefon.


    


    „Ja, natürlich! Komm einfach morgen vor der ersten Stunde zu mir ins Lehrerzimmer!“


    


    „Ähm, hätten sie vielleicht auch jetzt Zeit?“, fragte ich zögerlich und hoffte, dass er ja sagen würde, denn bis morgen früh konnte ich nicht mehr warten. Die Situation rieb mich unheimlich auf.


    


    „Ich bin schon zu Hause, kann das nicht bis morgen warten?“


    


    „Bitte!“, sagte ich fast flehend. „Mir wäre das wirklich sehr wichtig! Ich verspreche auch, dass es nicht lange dauern wird!“


    


    „Na gut! Wenn das für dich so wichtig ist, dann komm einfach bei mir vorbei!“, sage er am anderen Ende und gab mir seine Adresse.


    


    Das Haus war leicht zu finden. Es war eine alte Villa und das Gartentor stand offen. Ich konnte auch sein Fahrrad sehen, es lehnte an der Hausmauer.


    


    Wohnte unser Lehrer etwa noch bei seinen Eltern? Von seinem Gehalt konnte er sich dieses Haus sicherlich nicht leisten.


    Es dauert etwas bis Dr. Bruckner die Tür öffnete. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Er musste mir einfach helfen. Er durfte mich nicht im Stich lassen.


    


    „Komm rein“, grinste er. „Sorry, dass du warten musstest, ich war im Pool schwimmen.“


    


    Das sollte vermutlich erklären, warum er nur ein Badetuch um seine Hüften trug. Bei genauerer Betrachtung sah es so aus, als würde das Handtuch jeden Moment nach unten rutschen und auf dem Boden landen. Vermutlich hielt er es auch deshalb auf einer Seite fest.


    Ich starrte ihn an, seinen tollen braun gebrannten Körper. Jeder Muskel war perfekt trainiert. So etwas hatte ich noch nie aus nächster Nähe gesehen. Mit dieser Statur hätte er mühelos als Model Arbeit gefunden, dazu sein breites Lächeln, das er sonst immer den Mädchen in der Klasse schenkte ….... wow.


    


    Langsam betrat ich das Haus. Er ging voran und führt mich auf eine Terrasse, die von einem traumhaft schönen Garten umgeben war. Im Anschluss an die Terrasse befand sich ein großer Pool mit einigen Liegen zum Relaxen. Dahinter erstreckten sich gepflegter Rasen und dahinter alter Baumbestand. Der Garten war wirklich riesig.


    


    „So, du willst mit mir sprechen?“, sagte er und deutete auf einen Stuhl.


    


    Ich nahm Platz.


    


    „Ja, danke, dass Sie sich die Zeit dafür nehmen!“, begann ich stotternd.


    


    „Herr Dr. Bruckner, wenn ich den Abschluss nicht schaffe, dann wird mich mein Vater aus der Schule nehmen. Er wird mich das Schuljahr nicht wiederholen lassen, und meine Pläne, Sport zu studieren, würden sich in Luft auflösen. Ich müsste mir dann einen Job suchen. Bitte verstehen Sie mich nicht falsch, ich habe nichts gegen Arbeit, aber ich möchte unbedingt Sport studieren!“, stotterte ich weiter.


    


    Das Lächeln in Bruckners Gesicht war verschwunden. Er saß nur da, zurückgelehnt in seinem Sessel, hörte zu und sah mir mit ernster Miene in die Augen.


    


    „Was hat das mit mir zu tun?“, antwortete er nüchtern.


    


    „Bitte helfen Sie mir“, stammelte ich, und im selben Moment konnte ich fühlen, wie sich meine Augen mit Tränen füllten.


    


    Es schien, als würd ich alles verlieren, das mir im Leben wichtig war.


    


    „Ich möchte nicht mein ganzes Leben versauen und meinen Traum aufgeben …“


    


    Der letzte Teil meines Satzes entglitt meinem Mund mit einem tiefen Schluchzer. Tränen kullerten über meine Wangen. Ich versteckte mein Gesicht hinter meiner Hand, weil ich mich so schämte, aber das war ein sinnloses Unterfangen.


    


    Plötzlich fühlte ich Dr. Bruckners Hand auf meiner Schulter, und seine andere Hand streichelte über meinen Kopf. Ein wohliges Kribbeln durchfuhr meinen ganzen Körper. Am liebsten hätte ich ihn umarmt und mich an seiner Schulter ausgeheult. Aber ich schämte mich so wegen meiner Tränen.


    


    „Ich verstehe dich nicht Tom“, hörte ich ihn hinter mir sagen.


    


    „Du hattest ein volles Jahr Zeit und ich habe dir immer wieder meine Hilfe angeboten. Ich habe mit meinen Kollegen über dich gesprochen. Deine Leistungen in den anderen Fächern sind nicht schlecht, nur in Mathematik tust du dir unheimlich schwer. Du brauchst Hilfe, aber du bist nie zu mir gekommen! Erst jetzt, wo es eigentlich schon zu spät ist kommst du zu mir!“, fuhr er fort.


    


    „Ja, ich weiß, ich hätte früher zu Ihnen kommen sollen, aber mir fehlte der Mut, Ihre Hilfe anzunehmen“, schluchzte ich.


    


    „Aber bitte ruinieren Sie mir nicht mein Leben. Ich tue alles, was Sie wollen, wenn Sie mir noch eine Chance geben“, fuhr ich mit weinerlicher Stimme fort, während mir immer noch die Tränen über mein Gesicht liefen.


    


    „Ok!“, hörte ich ihn plötzlich sagen. „Ok, ich zieh mir schnell etwas an, du wartest hier. Danach sprechen wir über dein Problem, und wir werden eine Lösung finden.“


    


    Mit diesen Worten verschwand er im Haus. Ich fühlte mich, als hätte man mir einen Stein von meiner Brust genommen. Wir würden über mein Problem sprechen und eine Lösung finden, es schien einen Ausweg zu geben.


    


    Plötzlich wurde mir bewusst, was in den vergangen Minuten passiert war. Ich war vor meinem Mathe-Lehrer in Tränen ausgebrochen und hatte ihn schluchzend um seine Hilfe gebeten, wie peinlich! Was musste er nun von mir halten? Hastig wischte ich mir die Tränen aus dem Gesicht. Schon kam Dr. Bruckner zurück, bekleidet mit einer kurzen Hose und einem weiten, schlabbrigen T-Shirt.


    Er setzte sich wieder.


    


    „Folgendes Angebot. Du kommst jeden Tag nach der Schule zu mir. Ich lerne mit dir bis 21.00 Uhr, danach kannst du nach Hause gehen. Wenn ich sehen, dass du aktiv mitarbeitest und versuchst, so viel wie möglich dabei zu erreichen, erhältst du eine gute Note in deinem Zeugnis.“


    


    „Aber dann habe ich ja gar keine Zeit für meinen Sport“, entfuhr es mir.


    


    „Du hast nach 21.00 Uhr noch Zeit für Sport und es ist nur für einen Monat, es liegt an dir“, antwortete er knapp.


    


    „Ja, natürlich! Danke! Ich bin einverstanden.“ stammelte ich und war erleichtert.


    


    Noch am selben Tag ging es los. Dr. Bruckner hatte mir angeboten, ihn zu Hause einfach Bernd zu nennen, und er lernte jetzt jeden Tag nach der Schule mit mir. Es war fast so, als würde Bernd es genießen, mich um sich zu haben.


    


    Schon nach zwei Tagen stellten wir beide fest, dass ich nicht zu dumm für Mathematik war. Man musste mir nur die Regeln, Zusammenhänge und Prinzipien genau und langsam beschreiben, dann verstand ich es. Darauf nahm das Schulsystem allerdings keine Rücksicht. Wir sprachen auch über mein Zuhause und die Art und Weise, wie sich meine Eltern mir gegenüber verhielten. Ich hatte den Eindruck, dass Bernd mir gerne zuhörte.


    


    Einmal ergab sich eine sehr merkwürdige Situation. Wir saßen bereits mehr als zwei Stunden am Tisch. Beide hatten wir unseren Kopf auf unserer Hand abgestützt. Ich hatte soeben ein Beispiel gerechnet und Bernd beugte sich zu mir, um es zu kontrollieren. Als er fertig war, hob er den Blick und sah mir tief in die Augen. Im ersten Moment dachte ich, ich hätte einen Fehler gemacht, weil er so lange schwieg und mich immer nur ansah. Aber dann sagte er fast flüsternd:


    


    „Warum hast du eigentlich keine Freundin?“


    


    Damit hatte ich nicht gerechnet.


    


    „Ich weiß es nicht. Bisher habe ich noch kein Mädchen getroffen, mit dem ich mir eine Beziehung hätte vorstellen können!“, sagte ich zaghaft ohne genauer darüber nachzudenken.


    


    „Und warum ist jemand wie du Single?“, fragte ich ihn grinsend.


    


    Er sah mir immer noch in die Augen.


    


    „Es gibt da jemanden für den ich sehr viel empfinde“, sagte er ernst. „Aber die Person weiß das nicht und ich bin mir nicht sicher, ob es klug wäre, etwas zu sagen.“


    


    Danach war es eine Weile sehr ruhig. Mein Herz schlug jetzt schneller und ich ertappte mich dabei zu denken, dass er vielleicht mich damit meinte, aber das war natürlich Blödsinn.


    Dieser Kerl war nicht schwul, und warum machte ich mir deswegen überhaupt Gedanken, ob er für mich etwas empfinden würde?


    Bernd war mein Lehrer und ich war doch auch gar nicht schwul. Nur weil ich beim Onanieren gerne an Ralph und sein Riesending dachte, das hatte doch nichts zu bedeuten.


    Hin und wieder dachte ich ja auch an Mädchen. Ich hatte auch schon für kurze Zeit eine Freundin gehabt. Wir hatten zwar nie Sex gehabt, aber das hatte nicht an mir gelegen, sondern an ihr. Zum Glück unterbrach Bernd die peinliche Stille:


    


    „So, auf zum nächsten Beispiel, es gibt noch viel zu tun.“


    


    Die Tage vergingen schnell. Anfangs war es für mich eine Qual, so viele Stunden Mathematik zu pauken. Doch dann, als die ersten Erfolge sich einstellten, begann die Sache Spaß zu machen. Ich war so stolz auf meine Leistung. Wenn Bernd breit grinste, weil ich eine Aufgabe richtig gelöst hatte, und wenn er sagte:


    


    „Wow, ich hätte es nicht besser lösen können, ich bin stolz auf dich!“, hätte ich Bäume ausreißen können, so viel bedeutete mir seine Anerkennung.


    


    In diesen Momenten fühlte ich mich als etwas ganz Besonderes. Bernd faszinierte mich.


    


    Allerdings war diese Faszination auch ein wenig verwirrend. Neuerdings ertappte ich mich dabei, dass ich an Bernd dachte, wenn ich abends im Bett meinen Druck abließ. Ich sah ihn dann lächelnd vor mir stehen, nur mit einem Handtuch bekleidet. Er berührte sanft meine Schulter mit einer Hand und begann mich gefühlvoll zu streicheln. Ich begann dann meinen Schwanz zu wichsen und stellte mir vor, wie Bernd immer fordernder mit seiner Hand über meine Brust streichelte.


    Weiter war ich bisher nie gekommen, denn spätestens dann ergoss sich mein warmer Saft über meinen Bauch und meine Brust, so sehr erregte mich diese Vorstellung.


    


    Hinterher wusste ich nie, was da gerade passiert war. Ich schämte mich dafür und beschloss immer wieder für mich selbst, dass das aufhören musste. Bernd war mein Lehrer. Ein beeindruckender Mensch den ich mittlerweile sehr gern hatte, zu onanieren und dabei an ihn zu denken, war nicht ok.


    


    Meistens kochte Bernd Abendessen für uns beide. Ich fand das sehr schön, denn meine Mutter kochte nur selten. Wir starteten immer am Nachmittag auf der Terrasse und genossen das schöne Juniwetter, gegen Abend wechselten wir in die Küche. Ich löste am Küchentisch meine Aufgaben, Bernd kochte und unterstützte mich wenn ich an meine Grenzen stieß. Beim Abwasch half ich natürlich mit und wir alberten meistens dabei herum.


    


    Einmal spritzten wir uns dabei gegenseitig so mit Wasser voll, dass Bernd mir hinterher eines seiner T-Shirts leihen musste. Ich werde nie den Moment vergessen, als er wieder zurück in die Küche kam. Er hatte sein T-Shirt bereits oben ausgezogen, trug aber noch kein neues. Mit nacktem Oberkörper stand er vor mir und ich konnte seine glatt rasierte Brust sehen, die im Licht der Küchenlampe golden schimmerte, während er die Hand ausstreckte und mir ein T-Shirt reichte. Es war natürlich um ein Vielfaches zu groß für mich, aber es war sehr aufregend, „sein T-Shirt“ zu tragen. Als ich an diesem Abend nach Hause kam, nahm ich es mit ins Bett. Ich schloss meine Augen und hielt das Shirt an mein Gesicht. Sein Duft stieg mir in die Nase, und es war fast, als würde er neben mir liegen.


    


    Immer öfter unterhielten wir uns auch über private Dinge. Ich hatte Bernd einmal gefragt, wieso er denn in dieser schönen alten Villa lebte, und Bernd hatte mir erzählt, dass er diese Villa von seiner Tante geerbt hatte, die sehr vermögend gewesen war.


    Ich hingegen erzählte Bernd von meiner Mutter und davon, wie sie mich bereits als kleinen Jungen immer auf mein Zimmer geschickt hatte, weil sie nicht von mir gestört werden wollte. So war ich die meiste Zeit für mich alleine gewesen, bis ich meine Liebe zur Leichtathletik entdeckte. Auch von den fast täglichen Streitereien meiner Eltern erzählte ich ihm und zu welchen Wortgefechten es teilweise kam.


    


    Seine Reaktion darauf hatte mich sehr überrascht. Er nahm meine Hand, sah mir in die Augen und sagte mir, was ich für ein toller Kerl wäre und das meine Eltern mich gar nicht verdient hätten und ich das nicht an mich heranlassen dürfte. Bernd wurde durch meine Erzählungen vieles klar. Er wusste jetzt, warum ich zuvor nie seine Hilfe angenommen hatte. Seit Beginn meines Lebens war ich meistens auf mich gestellt gewesen und wurde nie wirklich von jemandem unterstützt. Oft hatte ich das Gefühl, als täte ich ihm leid. Er bemühte sich sehr, mein Vertrauen zu gewinnen und ich vertraute ihm auch mit jedem Tag mehr.


    


    Die Tage gingen schnell vorüber. Meine Eltern kümmerten sich nicht darum, wo ich die ganze Zeit über war. Mein Vater fragte nur einmal, ob ich Mathematik mit einer guten Note abschließen würde, denn falls nicht, sollte ich mir schleunigst einen Job suchen.


    


    Dann war es soweit. Der Klassenlehrer verteilte die Zeugnisse, und als ich mein Zeugnis in meinen Händen hielt, war ich über glücklich. Ich hatte es geschafft. Im selben Moment wurde aber meine Freude auch schon getrübt, denn mir wurde klar, dass die Zeit mit Bernd nun zu Ende war. Mir wurde bewusst, wie sehr ich das Zusammensein mit ihm genossen hatte und wie sehr ich ihn vermissen würde.


    Nachdem nun der letzte Schultag beendet war und der Klassenlehrer alle entlassen hatte, lief ich die Treppen hinunter zum Fahrradabstellplatz, wo Bernd normalerweise auf mich wartete. Ich wollte ihm unbedingt mein Zeugnis zeigen!


    


    Doch Bernd war bereits weg. Sein Fahrrad war nicht mehr da. Ich war wie versteinert. Tränen liefen über meine Wangen. Ich verstand die Welt nicht mehr.


    


    Wieso hatte er nicht gewartet?


    


    War ich ihm so egal?


    


    Waren wir denn nicht Freunde?


    


    Ich setzte mich auf mein Fahrrad und machte mich auf den Weg nach Hause, deponierte mein Zeugnis auf dem Küchentisch und ging in mein Zimmer. Eine Träne nach der anderen quoll aus meinen Augen hervor und gleichzeitig wurde ich wütend.


    Ich griff nach meinem Mobiltelefon, und eine Minute später war eine Nachricht an Bernd mit dem Text „Wieso hast du nicht auf mich gewartet? Bin ich dir so egal?“ versandt.


    


    Ich wartete auf eine Reaktion von Bernd, aber es kam nichts. Was sollte das jetzt? Wir hatten so viel Spaß zusammen gehabt. Warum ließ er mich jetzt fallen, als ob ich eine ansteckende Krankheit hätte. Mit jeder Minute ohne eine Reaktion von Bernd wurde ich noch wütender. War ich denn jetzt nicht mal eine lausige Antwort wert? Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein?


    


    Wutentbrannt setzte ich mich auf mein Fahrrad. Immer noch liefen mir Tränen übers Gesicht. In diesem aufgewühlten Gemütszustand fuhr ich wie ein Verrückter zu Bernds Haus.


    


    Ich klingelte an der Haustür. Niemand öffnete, allerdings lehnte Bernds Fahrrad vor der Tür. Also ging ich durch den Garten zum Pool. Dort schwamm Bernd wie ein Besessener auf und ab. Mit Tränen im Gesicht schnappte ich mir die Luftmatratze am Beckenrand und warf sie in den Pool, damit Bernd Notiz von mir nahm. Dass dieser splitternackt schwamm, war mir in diesem Moment egal. Bernd stoppte augenblicklich. Verwirrt sah er in mein verheultes Gesicht.


    


    „Wieso hast du nicht gewartet? Wieso hast du nicht auf mein SMS geantwortet?“, schrie ich ihn an.


    


    Bernd blickte mich erstaunt an.


    


    „Was ist los? Was meinst du?“


    


    „Ich dachte, du würdest nach der Schule auf mich warten, so wie sonst auch und du würdest dich mit mir freuen und stolz auf mich sein!“, antwortete ich hysterisch.


    


    Bernd stieg hastig aus dem Pool. Ich war auf ihn zugegangen und stand nun vor dem nackten, nassen Bernd, an dem das Wasser herunter tropfte. Meine Augen sahen ihn fragend an, während immer noch die Tränen über mein Gesicht liefen.


    


    „Es tut mir so unendlich leid, ich wollte dich nicht enttäuschen“, flüsterte Bernd leise.


    


    An seiner Stimme konnte man erkennen, wie schrecklich er sich dabei fühlte. Ich konnte nicht aufhören zu weinen. Jetzt nahm mich Bernd plötzlich in seine starken Arme. Mein T-Shirt und meine Hose wurden nass vom Wasser auf Bernds nackter Haut, aber instinktiv presste ich mich noch fester an seinen starken Körper.


    


    „Jetzt bin ich da und ich lasse dich nicht mehr alleine, wenn du das nicht willst“, flüsterte Bernd beruhigend in mein Ohr.


    


    „Der Gedanke, dich nicht mehr zu sehen, war schrecklich“, schluchzte ich.


    


    Noch nie waren wir uns so nahe gewesen. Bernd strich mit seiner Hand über mein Haar, während er mich immer noch in seinen Armen hielt. Er sah mir tief in die Augen, und dann küsste er mich leidenschaftlich. In meinem ganzen Körper begann es zu kribbeln von diesem Kuss. Es war, als ob Strom durch meinen Körper fließen würde.


    


    „Ich habe dich so vermisst! Ich dachte, jetzt wo du dein Zeugnis hast, brauchst du mich nicht mehr. Es tut mir leid!“, sagte Bernd leise und blickte beschämt zur Seite.


    


    Ich küsste schüchtern Bernds Wange.


    


    „Ich weiß nicht, was mit mir passiert ist, aber ich kann mir nicht vorstellen, auch nur einen Tag ohne dich zu verbringen“, sagte ich leise.


    


    „Mir geht es genauso. Ich habe jeden Moment mit dir so sehr genossen“, antwortete Bernd und küsste mich hingebungsvoll.


    


    Ich konnte fühlen, wie sich etwas Hartes gegen meinen Lenden drückte, und im selben Moment spürte ich wie ich von Bernd nach rechts gezogen wurde. Eine Sekunde später landete ich mitsamt meiner Kleidung in Bernds Armen im Pool.


    Bernd grinste, als ich nach Luft schnappend wieder auftauchte und wieder Boden unter meinen Füssen hatte.


    


    „Was war das denn?“, sagte ich und musste dabei lachen.


    


    „Nun ja, ich wollte dich auf andere Gedanken bringen und du hast entschieden zu viel Kleidung an, also dachte ich, wenn du nass wirst, wäre das ein guter Grund, sie auszuziehen“, antwortet Bernd verschmitzt und begann, die Knöpfe von meinem Polo-Shirt zu öffnen.


    


    Es dauerte keine zwei Minuten, und meine nasse Kleidung lag am Beckenrand. Ich selbst lag nackt in Bernds starken Armen und wir küssten uns. Meine Arme hatte ich um Bernds Hals geschlungen und meine Beine um seine Lenden, um mich an ihm fest zu klammern. Ich konnte fühlen, wie sich Bernds harter Ständer zwischen meinen Pobacken Platz verschaffte.


    


    „Erinnerst du dich noch, als ich dir erzählt habe, es gäbe da jemanden, für den ich sehr viel empfinde, aber ich wüsste nicht, ob es klug wäre, etwas zu dieser Person zu sagen?“


    


    „Ja natürlich erinnere ich mich daran!“


    


    „Diese Person bist du, und ich bin sehr glücklich, es dir endlich gesagt zu haben und dich hier in meinen Armen zu halten“, sagte er und lächelte mich an.


    


    Diese Worte von ihm zu hören machte mich überglücklich. Es war großartig, ihn so nahe zu spüren, ihn festzuhalten und zu küssen. Es war mir egal, ob es richtig oder falsch war, es war alles, was ich wollte. Nichts hätte mich davon abhalten können.


    


    Auch Bernd war es nicht entgangen, dass sich nun mein harter Knüppel gegen seinen Sixpack presste, denn er blickte kurz nach unten grinste mich danach an. Jeden Moment genoss ich, in dem er mich sinnlich küsste, während wir dabei durch den Pool wanderten. An den tiefen Stellen schwamm Bernd mit mir, es fühlte sich an, als würde ich auf einer Wolke schweben, ein atemberaubendes Erlebnis. Es musste eine Stunde oder länger gewesen sein, die wir so verbrachten, als Bernd, mit mir um seine Lenden die Stufen des Pools hinauf stieg.


    Splitternackt und nass trug er mich in den ersten Stock des Hauses und beförderte mich sanft auf sein Bett. Ich konnte sehen, wie sein Schwanz vor Aufregung pochte. Das war mehr als bloßes Verlangen. Wieder begannen wir uns hingebungsvoll zu küssen, und in diesem Moment wurde mir eines bewusst: Ich würde vermutlich in Kürze zum ersten Mal Sex haben.


    


    „Ich habe das noch nie gemacht“, flüsterte ich ängstlich.


    


    „Tu einfach, was dir gefällt, und um den Rest kümmere ich mich schon“, antworte Bernd liebevoll und schenkte mir dabei sein wunderschönes Lächeln.


    


    Zärtlich strich er mir mit seinen starken Händen über meine Brust und streifte gefühlvoll meine Nippel. Mir entfuhr ein lautes Stöhnen. Seine Berührungen fühlten sich so unsagbar erotisch an. Liebevoll küsste er meine Nippel und massierte sie mit seiner Zunge. Langsam glitt seine Hand nach unten und seine Fingerspitzen streichelten die Innenseite meines Oberschenkels.


    


    Es war, als stünde mein ganzer Körper unter Strom, es war so traumhaft schön. Diese Empfindung, wie dieser Mann mich so unglaublich hingebungsvoll verwöhnte, machte mich fast verrückt. Immer wieder stöhnte ich laut auf. Sein harter Riemen pochte wild. Ein Tropfen Vorsaft nach dem anderen quoll aus seiner Eichel. Ich atmete schwer, so etwas hatte ich noch nie erlebt.


    


    „Was machst du mit mir?“, stöhnte ich und dachte, bitte berühre endlich meinen Kolben, während ich wie hypnotisiert, nach unten auf Bernds harte Latte starrte.


    


    Doch Bernd tat nichts dergleichen. Nur einmal streiften seine Fingerspitzen über meine Eichel, und ich schrie laut auf vor Lust und schnappte nach Luft.


    Mein ganzer Körper bebte und Bernd schien es zu genießen, mich zu verwöhnen und mir diese wundervollen Momente zu bescheren.


    Immer wieder küsste er mich. Glitt mit seiner feuchten Zunge in mein Ohr. Fuhr danach damit fort, meine Nippel mit seiner Zunge zu bearbeiteten. Jede seiner Berührungen war gigantisch und trieb mein Verlangen nach mehr in die Höhe.


    Mein ganzer Körper zitterte. Als Bernd mit seiner Zunge über meinen verschwitzen Körper langsam nach unten glitt und meinem erregten Freudenspender immer näher kam, war ich kurz davor, durchzudrehen. Ganz vorsichtig berührte er meine Eichel mit seiner Zungenspitze.


    


    Bernd schien es zu gefallen, wie sehr mich das auf Touren brachte. Immer wieder strahlte er mich an, so als ob es nichts Schöneres für ihn gäbe, als mich zu necken. Bei jedem meiner lustvollen Seufzer konnte ich sehen, wie auch sein harter Schwanz zuckte. Es schien ihm genau so viel Lust zu bescheren, wie mir selbst.


    


    Immer wieder berührte Bernds Zunge meine Eichel. Einmal glitt er mit seiner Zungenspitz ganz langsam bis ans Ende meines Schaftes und wieder zurück.


    Nun ließ er meine Eichel langsam in seinen warmen Mund gleiten und massierte sie dabei mit seiner Zunge. Mit langsamen Vor- und Rückwärtsbewegungen verwöhnte er nun meine Latte und spielte weiterhin mit seiner Zunge an meiner Eichel herum. In meinem ganzen Körper stellte sich ein Kribbeln ein, und ein leichtes Ziehen in meinem Becken gesellte sich dazu. Mein Herz schlug immer schneller und dieses unglaublich schöne Gefühl, das seine Lippen mir bescherten, brachte mich mittlerweile fast um den Verstand.


    


    „Was machst du mit mir? Du treibst mich in den Wahnsinn!“, keuchte ich.


    


    „Lass dich fallen und genieß es“, sagte er ruhig und fuhr fort, meinen Kolben mit seinem Mund zu verwöhnen.


    


    Das Ziehen in meinen Lenden wurde immer stärker. Ich konnte förmlich spüren, wie sich mein Saft den Weg durch meinen Körper zu meinem Liebesinstrument bahnte. Ich wusste, jetzt war es gleich soweit. Gleich würde ich meine Ladung abschießen.


    


    „Ich komme, Bernd ich komme!“, schrie ich.


    


    Bernd ließ meinen Schwanz aus seinem Mund gleiten und massierte den feuchten Kolben nun langsam mit seiner Hand.


    


    „Ja, komm, lass deinen Saft raus“, sagte er ruhig und lächelte mich an.


    


    Bereits eine Sekunde später ergoss sich auch schon eine Ladung meines heißen Saftes auf meinen Bauch, meine Brust und über Bernds Hand.


    Es wollte nicht aufhören, immer wieder pumpte mein Kolben mit voller Kraft eine weitere Ladung voll von meinem weißen Saft heraus. Ich schrie. Dieser Orgasmus nahm kein Ende. Eine Ewigkeit der Lust, in der Bernd meinen harten Riegel kontinuierlich mit seiner Hand molk, bis ich letztlich erschöpft ins Bett zurück sank. Es war ein unaussprechliches Erlebnis gewesen. So etwas hatte ich noch nie erlebt. Was für ein Gefühl!


    Bernd lag neben mir, er hatte seinen Kopf auf seiner Hand aufgestützt, und mit der anderen Hand streichelte er liebevoll meine Brust. Ich war immer noch außer Atem, das Gefühl war überwältigend.


    Jetzt fühlte ich, wie unglaublich erschöpft ich war. Eigentlich wollte ich noch etwas sagen, aber die ganze Aufregung zuvor und jetzt dieses wunderschöne Erlebnis hatten mich geschafft.


    Meine Augenlider wurden schwer und mit einem Mal fielen mir auch schon meine Augen zu und ich schlief ein.


    


    Was war passiert, war meine erster Gedanke, als ich aufwachte. Blitzartige erinnerte ich mich wieder an alles, als ich Bernds Hand auf meinem Oberschenkel fühlte. Bernd lag hinter mir und hielt mich fest. Es war einfach wunderschön, ihn so nah zu spüren, während seine Hand sanft meinen Oberschenkel streichelte.


    


    „Sorry, ich bin eingeschlafen, tut mir leid“, stammelte ich.


    


    Bernd lächelte: „Schon ok, ich sehe dir gern beim Schlafen zu und du hattest einen aufregenden Tag.“


    


    Was für ein toller Mann, dachte ich nur. Ich drehte mich um und begann Bernd liebevoll zu küssen. Ich legte mich auf ihn und vergrub meine Hände in seinen Haaren. Meine Hände wanderten langsam nach unten und streichelten seine Brust, was ihm ein leises Stöhnen entlockte.


    


    Im Grunde wusste ich zwar noch nicht, womit ich einem anderen Mann Lust bereiten konnte, aber ich hatte genau gesehen, was Bernd mit mir gemacht hatte. Jetzt wollte ich ihn verwöhnen und dabei seinen schönen männlichen Körper erkunden. Auch Bernd blieb nicht untätig. Er strich mit seinen Händen über meinen Rücken bis nach unten zu meinen zwei kleinen, festen Pobacken. Mit viel Liebe streichelte er sie und zog sie immer wieder sanft ein klein wenig auseinander. Das fühlte sich sehr gut an, so gut, dass ich bereits wieder hart war und mein Ständer steil nach vorne ragte. Mit einem Ruck katapultierte mich Bernd wieder zurück in meine vorherige Position und ich landete sanft auf meinem Rücken. Er lachte dabei, weil er sah, wie ich mich im ersten Moment erschrocken hatte.


    


    „Was war denn das?“, sagte ich und strahlte ihn dabei an.


    


    „Gar nichts, aber so kann ich dich besser verwöhnen!“, antwortete er grinsend.


    


    Danach nahm er meinen harten Liebesstab, der offensichtlich seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen war, in den Mund und begann diesen wieder wie zuvor genussvoll mit seinem Mund zu verwöhnen. Bereits wenige Sekunden später stöhnte ich wie schon zuvor vor Lust.


    


    „Oh mein Gott!“, jammerte ich lustvoll.


    


    Das Gefühl, wie seine heißen Lippen sich über meinen Schwanz bewegten, war überwältigend. Mit einer Hand zog Bernd mein linkes Bein nach oben. Langsam bewegte sich seine Hand nun meinen Oberschenkel entlang, und plötzlich spürte ich etwas Feuchtes an meiner Rosette. Ich wollte schon protestieren, als ich merkte, Bernd massierte offensichtlich mit einem feuchten Finger mein heißes Loch.


    Es war nicht unangenehm, also ließ ich es geschehen. Bernd saugte immer intensiver an meiner Latte, was mir sehr gefiel und meine Lustschreie wurde immer lauter.


    Doch was hatte er vor? Wenn er so weiter machen würde, wäre es in kurzer Zeit wieder soweit und ich würde nochmal eine Ladung abschießen. Aber mir war klar, er wusste genau, was er tat, und so genoss ich seine Liebkosung und relaxte.


    


    Immer wieder stöhnte ich lustvoll: „Bernd, oh mein Gott, ich dreh gleich durch! Was machst du nur mit mir?“


    


    Doch schon wenig später änderte sich das Programm. Bernd ließ meinen Schwanz behutsam aus seinem Mund gleiten, während er mit seinem Finger immer noch mein Loch verwöhnte. Seine Zunge wanderte meinen Kolben entlang zu meinen Eiern, aber er stoppte nicht.


    


    Was hatte er vor?


    


    Plötzlich bemerkte ich, wie er mit seinen Händen meine Pobacken etwas spreizte. Seine Zunge verwöhnte jetzt plötzlich meine Rosette. Es war ungewohnt, aber ich stöhnte erneut laut auf, weil er mich damit fast um den Verstand brachte.


    Mir wurde bewusst, wie seine Zungenspitze in mich eindrang. Es war einfach überwältigend schön. Gefühlvoll drehte er mich auf den Bauch, zog mich an meinen Hüften nach oben und verschaffte sich so einen besseren Zugang zu meinem Loch. Es war etwas eigenartig, in dieser Stellung zu verharren und ihm meinen Hintern entgegen zu halten. Aber bereits nach wenigen Sekunden dachte ich nicht mehr darüber nach, sondern genoss es.


    


    „Du hast einen perfekten Hintern!“, hörte ich ihn sagen und im nächsten Moment wurde ich auch schon wieder von seiner Zunge verwöhnt.


    


    Ich reagierte unfassbar sensibel auf jede einzelne seiner Liebkosungen. Niemals hätte ich mir Sex mit einem Mann so wunderschön vorgestellt. Seine Zunge drückte liebevoll gegen mein Loch und es war ein Vergnügen, ihm meinen Arsch entgegen zu halten. Kurz darauf schien es, als wäre da jetzt eine zweite Zunge.


    Aber wenig später wurde das Geheimnis auch schon gelüftet. Es war Bernds Finger, der mich jetzt noch zusätzlich verwöhnte und sehr mit Bedacht gegen mein Loch drückte.


    


    Mir war nicht ganz klar, was hier jetzt passierte, bis Bernd sagte: „Lass einfach locker, ich werde auch ganz vorsichtig sein“.


    


    Im gleichen Moment bemerkte ich, wie der Finger ganz langsam in mich eindrang. Ich versuchte mich zu entspannen. Bernd würde mir nicht wehtun, ich vertraute ihm. Er würde behutsam sein, und so bewegte sich sein Finger langsam immer tiefer in mich hinein. Obwohl es ein sehr ungewohntes Gefühl war, so war es doch nicht unangenehm. Es schien jetzt, als würde sich ausschließlich sein Finger um mein Loch kümmern und seine Zunge um meine Eier.


    Immer wieder konnte ich im Abstand von wenigen Sekunden spüren, wie ein Finger seiner zweiten Hand ganz kurz das Bändchen zwischen meinem Schwanz und meiner Eichel berührte. In meinem ganzen Körper kribbelte es, und ein Stöhnen nach dem anderen kam aus meinem Mund. Das musste Ekstase sein, das konnte ich fühlen. Ich genoss es, wie er mit seinem Finger mein Loch erkundete.


    Dann griff er nach einem kleinen Fläschchen. Kurz darauf bahnte sich eine kühle Flüssigkeit langsam den Weg in mein Loch und sein Finger drang wieder in mich ein. Seinen Finger in mir zu haben war nun noch angenehmer. Ich konnte fühlen, wie sich nun auch ein zweiter Finger dazugesellte, was mich noch lauter aufstöhnen ließ.


    


    „Tut es weh?“, hörte ich Bernd nervös fragen.


    


    „Nein, es ist sehr schön“, sagte ich verträumt und genoss es als er seine Behandlung fortsetzte.


    


    Einige Minuten später zog Bernd seine Finger aus meinem Anus und beendete damit seine Massage. Er legte sich neben mich und verteilte jede Menge der Flüssigkeit aus dem kleinen Fläschchen auf seinem harten Stab, der jetzt glänzte.


    


    Er zog mich zu sich herüber und küsste mich: „Setz dich auf meinen Bauch“, sagte er und sah mir dabei in die Augen.


    


    Ich setzte mich auf ihn und konnte sein hartes glitschiges Instrument zwischen mein Pobacken spüren. Meine Latte ragte nach vorne und mein Vorsaft tropfte auf seinen Bauch und zog dabei lange, dünne Fäden. Eine seiner Hände griff nach unten und positionierte seinen Luststab, während er die zweite um meinen Nacken legte.


    Er zog mich zu sich und küsste mich, als ich plötzlich fühlen konnte, wie sich seine Eichel gegen meine Rosette drückte.


    


    „Wir müssen das nicht machen, wenn du das nicht willst“, flüsterte er in mein Ohr.


    


    „Ich will aber“, flüsterte ich leise zurück und lächelte.


    


    Sein Kolben presste sich nun stärker gegen mein Loch. Mit seiner Hand griff er nach meinen Bällen und spielte mit ihnen. Mein Loch entspannte sich und sein Ständer drang ganz langsam in mich ein.


    Bernd sah mir in die Augen und ich konnte darin sehen, wie besorgt er um mich war. Er wollte mich nicht zu sehr fordern. Mir nicht den Spaß am Sex verderben. Er hatte Angst, es könnte zu viel für mich sein. Aber seine Angst war unbegründet. Ganz langsam spreizte seine Ständer mein Loch auf. Ich versuchte mich zu entspannen.


    


    „Ja“, entwich es leise meinem Mund, „Oh ja, Bernd!“.


    


    Ich beugte mich wieder zu ihm runter und küsste ihn fordernd.


    Unsere Zungen verknoteten sich beinahe, während sein Schwanz ganz langsam, Millimeter für Millimeter, in mich eindrang. Es fühlte sich anders an als zuvor, als er mich mit seinen Fingern verwöhnte hatte. Ich war viel ausgefüllter.


    Plötzlich begann er sich ganz langsam in mir zu bewegen. Bereits nach einigen dieser Bewegungen entwich mir wieder ein lautes Stöhnen, gefolgt von einem, „Oh mein Gott!“, so unglaublich aufregend war das, was hier geschah.


    


    „Oh mein Gott Bernd, das ist unglaublich!“ schrie ich und genoss seinen heißen Stab in meinem Hintern.


    


    Neben mir hätte jetzt eine Bombe explodieren können, ich hätte es nicht bemerkt. Sein Schwanz drang immer tiefer in mich ein und ich genoss es, wie er sich in mich bohrte.


    Sanft drückte ich jetzt auch mein Becken nach unten, wenn er in mich eindrang. Zuletzt merkte ich, dass seine Lanze nun offensichtlich ganz in mir sein musste. Ich saß nun auf seinem Becken und konnte seine Hüftknochen auf meinen Arschbacken spüren. Langsam bewegte ich mich nun auf und ab und stöhnte dabei. Mit meinen Händen hatte ich mich auf Bernds Brust abgestützt und sah ihm in die Augen. Immer wieder hielt ich inne und wir küssten uns hingebungsvoll.


    


    Nach einer Weile sagte Bernd: „Bleib ganz ruhig auf mir sitzen“.


    


    Er hob sein Becken langsam und drehte uns zur Seite. Seinen Fuß zog er unter mir zurück und ich landete sanft auf meinem Rücken. Mit Gefühl legte er meine Beine auf seine Schultern und küsste mich leidenschaftlich.


    


    „So ist es noch schöner!“, flüsterte er mir in mein Ohr.


    


    „Noch schöner, geht das denn?“, sagte ich und strahlte ihn an.


    


    Dann begann er, sich wieder ganz langsam in mir zu bewegen. Es waren tiefe, aber langsame Stöße. Einmal glitt sein Riese ganz aus meinem Arsch heraus und drang dann sofort wieder in mich ein.


    Ich schrie laut auf vor Lust, und Bernd bemerkte, wie gut mir das offensichtlich gefiel. Er zog seinen Schwanz immer wieder ganz heraus und drang dann sofort wieder ganz in mich ein, bis sein harter Kolben zur Gänze in mir versenkt war.


    Seine Arme und Beine waren voll durchgestreckt. Seine Brust glänzte vom Schweiß, während er mich immer schneller fickte und ich dabei vor Lust laut stöhnte.

    


    „Ja, bitte Bernd, hör nicht auf!“, feuerte ich ihn noch an in meinem rauschähnlichen Zustand.


    


    Ich war wie von Sinnen: „Ja, bitte hör nicht auf, es ist so wunderschön“, schrie ich.


    


    Im selben Moment wurde mir bewusst, ich war kurz davor zu kommen, ohne dabei meinen harten Kolben zu berühren.


    


    „Ich komme gleich“, schrie ich.


    


    „Warte, ich bin auch gleich soweit“, keuchte Bernd.


    


    Kurz darauf bemerkte ich, wie meine Rosette zu zucken begann.


    


    „Oh, wow“ jaulte Bernd laut auf, so gut tat die Massage meiner Rosette scheinbar seinem Instrument.


    


    Im nächsten Moment konnte ich auch schon spüren, wie mein Schwanz begann, meinen weißen Saft rauszuschießen, und meine Rosette dabei wie verrückt zuckte.


    


    Bernd brüllte laut: „Ja, ich komme! Tom, ich komme!“


    


    Ich konnte fühlen, wie auch er sich in mir entlud. Es war fast, als würden wir um die Wette schreien.


    


    Ein „Ja“ kam nach dem anderen und immer wieder ein „Oh mein Gott“, bis Bernd erschöpft auf mich sank und mich zärtlich küsste und mir in die Augen sah.


    


    Ganz langsam zog er seine Latte aus mir heraus. Er rollte zur Seite, schnappte mich und zog mich zu sich. Mein Kopf lag auf seiner verschwitzten Brust, und ich hielt ihn fest umschlungen.


    


    Ich blickte erschöpft zu ihm auf und ohne lange zu überlegen sagte ich: „Ich glaube, ich bin verliebt“.


    


    Bernd sah mich an und dann küsste er mich.


    


    „Ich glaube, mir geht es genauso und ich lass dich nie wieder gehen“, sagte er und schenkte mir wieder sein atemberaubendes Lächeln.
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    Der Melker – Stunden der Lust
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    Eric ist eigentlich ein sehr dominanter Typ der immer die Oberhand hat. Seit geraumer Zeit geistert ihm allerdings die Idee durch den Kopf, sich selbst einem anderen Mann zu unterwerfen und jegliche Kontrolle abzugeben. Als er im Internet auf das Profil des Melkers stößt scheint es als ob er den optimalen Top gefunden hat und er lässt sich auf ein Treffen mit dem Melker ein.


    


    http://www.amazon.de/Melker-Stunden-Lust-Moritz-Hohenberg-ebook/dp/B00LKRN6WG/ref=sr_1_2?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1411599083&sr=1-2&keywords=hohenberg


    


    


    


    Der Knast – Schrei solange du willst!
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    Daniel Pavlov verdient sein Geld damit, Jungs aus Osteuropa auf den Strich zu schicken. Die Fahnder schaffen es nicht, ihm auch nur das Geringste nachzuweisen. Als bei einem Verhör sein Anwalt nicht zu erreichen ist, beschließen die Ermittler, ihn für eine Nacht in den Knast zu stecken. Eine Nacht, die er nicht vergessen wird und alles ändert.


    


    http://www.amazon.de/Knast-Schrei-solange-kannst-ebook/dp/B00NUJI94W/ref=sr_1_3?s=digital-text&ie=UTF8&qid=1411599749&sr=1-3&keywords=hohenberg


    

  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Die Abschlusspriifung

Ein Lehrer und sein Schiiler,
kann das gut ausgehen?

M. Hohenberg





OEBPS/Images/00002.jpeg
il

#Righit, Hoheriber:





OEBPS/Images/00001.jpeg





